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582''" DIE BERNER WOCHE

Das 6aftevntal oom 6enmitpafi aus.

Die Sonne glänzt im SBaffcrftaub, tote ein golbbttrtï)toitïter
Soleier toallt betreibe übet beut SBaffer.

(Bin fd)toanfenber Steg fjilft ans anbere Ufer. (Bin

fdjarfes Donnent lägt uns aufboreben. Der ©Ietfdjer fpridjt.
2®ir febett bas fd)toar3e ©letfcbertor hinten im Dale. (Bin

©etoirr itoilb gerïlûfteter Dürme. Darunter gäbnt ber
febtoarje gelsgruitb, beut ber toeifje ©letfdjerbad) enteilt.
SBeifge Drummer fallen über ben Slbfturg unb bonnern 3ur
Diefe. (Bin altes £ieb. SBie lange fdjott, uttb toie lange
nod)? —

2Bir gleiten ins SStoos unb batten ftilte (Binïebr- 3eit=
unb tounfdjlos erfdjeint bie ©egentoart, beilfatne ©title rings
berum. Stur bie tofenben Bktfferfälle fingen fern uttb nab
ibr etoig £ieb; im naben Bergtoalb greift ber 2Binb itt
biè Sfefte unb toedt fettfatne Stimmen im. Bßalbesbunfel.
Die Berge barren rings ber ioulbigung unb fpretben eine
Sprache, toeldje ebenfo ernft toie einbringtid) ift- Serb buften
bie Blatten, Sllpenblumen fäumen hen SBeg. Das finb
Slugettblide, too toir tief in unfer Snneres hinabfteigen, too
roir. uns mit ber Statur unb allem Schönen tief oerbunben
fühlen, ©ine Strt ©ottesbienft— 3n ftiller Sebnfucbt
möchten toir lieben SJtitmenfdten oon unferm ©rtebnis aus»
teilen, möd)ten fie an uttferer Seite roiffen. Unfere Seiete

babet in einer Offenbarung, unb toelt» unb traumoerloren
Iaufd)en, toir ber Stimmen in unb um uns....

BSir bred)en auf, um unfer Dörflein 3U erreichen, geften
gufges fteigen toir 311 Date, unb unfere Bugen glängesn.

©s ftingt in uns oon SJtetobien febönfter Slrt. Die Däm»
nterung brängt leife burdj bie Sd)lud)ten. Die 3aden unb
3ittnen oergtüben. Dunller raitfcfjt ber 9.3acb, unb frifdjer
Stadjttoinb toebt burchs Dann. Oben am Orira oerblafei
bas lebte £eud)ten.

tins ift fo froh unb leicht unts S5eq. Der graue SHItag
liegt toeit gurüd. 3dj aber bin gtiidtid) unb träume oom
©lüd, bas am BSege liegt... Berftehft bu mid)? ar.' ——

3)ie <£ntftel)ung ber (Efyrgfcmtfyente.
©ine gauberoolle SJtonbnacbt tag über ber ©rbe. Der

SSlottb gof) fein BSunberlidjt über einen ftitten, hcimlidjen
©arten aus, beffen Stiefelfteme 311 oielen taufenb Silber»
fügeichen getoorbett. 3l)r fliiffiges Silber liefeen murmelnbc
Bäd)leitt burd) bie fchlafenbett Bambusgtoeige riefeln.

£angfam unb träumenb febritt 'ein junges Btäbd)cn
burd) biefert ftillen ©arten, gan3 oerfunfen in ben 3auber

ber Btonbfdjeinuadjt. Süfj unb fdjtoer büf»
taten bie Blumen, unb aus bent ©ra'fe er»
Hang leidjt unb 3art bas feine Summen ber
3nfeften.

Das SOtäbchen bleibt finnettb flehen, pflüdt
eine Blume unb gerblättert fie mit ihren
toeijjen gingern. Die Blume foil ihr fo
fagen, ob treu unb etoig bie £iebe ihres
£iebften ift.

Bpiöfelid) ftebt oor ihr, toie aus Duft unb
SJtonbenfdjein getooben, ein tounberbolber
©ötterfnabe unb fpridjt mit toeidjer Stimme
3U ihr, burd) bie ein leifes Steden tönt:

„Du fdjönes SUttb, halt ein! Sticht toeiter
barfft biefe arme Blume bu gerpfliiclen. 3d)
toill nid)t haben, bafe bie Blumen meines
©artens ben tounbergierigen 3uttgfräulein
bie .Straft unb Scbtoädjen ihrer £iebfteit
offenbaren.

Dod) fei nicht traurig; bemt id) toill bir
oerraten, baff bie £iebe beines £iebften fo
grofs uitb innig ift toie bie bcinc auch- BSähl'
eine Blume bir hier aus meinem ©arten
unb toiffe, bah beinern liebften SJtenfdjen fo
manches £ebensjal)r befebieben ift, fo manches
Sßlatt bie Blume gäljlt!"

Start) biefen SBorteit oerfdjtoanb ber fct)öne ©ötterfnabe
toieber im ©lang bes 3Jtonbenlid)ts.

Das SOtäbdjen aber burdjfucbte eilig alle Blumenbeete.
Dod) alle Blumen, über bie fie fid) beugte, oerfpradjen ein
gu toenig langes £eben bem (Beliebten.

Sd)on faft oer3toeifelt, pflüdt fie enblid) eine perjifdje
Steife unb gerteilt bie feinen Blumenblättchen mit ihrem
golbnen Söaarpfeil in oiele, oiele Deile, um fo bie 3abi
ber Blätter 311 oermehren unb bamit auch bfe >£ebensjatjre
ihres £iebften. Unter ihren Bebenben gingern geigt bie
Blume halb ein gan3es SJteer oon garten Blättern: Sjunbert,
groeihunbert, breihunbert. Unb bas SJtäbdjen weint oor
ffilücf unb greub' barüber, bafj fie mit ihrer £ift für ihren
£iebften ein fo langes £eben ooll £iebesfeligfeit erobern
fonnte.

So ift bie ©brpfantljeinc entftanben, in einer ftillen
Stacht im 3ouberlidjt bes Btonbes, als bie Silberbäd)leiu
mit ben Barnbusgtoeigen flüfterten. &. St c 11 c r.

'

©ebonfcentefe.
Bon Otto Sie ber.

B3er an bes £ebens gebeimfte, etoig oerfdjloffenc Bforten
bennod) fein „SBarum" als ©inlafebegebr flopft, ber erhält
nidjt nur feine Sfnttoort, fonbern toirb, toenn fein Beginnen
eigenfinnig»bartnädig bleibt, oom nachtgraufen SJtoberbaud)
SBahnfinn ftrafenb urmoeht.

*
Wufrechter tabellofer SBanbel unferes 3dj ift immer

bie befte, toenn auch ftumme Brebigt für ben Stäibften.

*

©in ©eben nur bes Danfes toillen ift immer eine bohle
Sache. Statt eines ©liidsgefühls läfet es im ©runbe bodj
ftets eine geigartige Steue gurüd, unb bleibt ber Danf aus
ober fehrt er fid) gar in Unbanf, fo roirft bas „©rgebnis"
gerabe3u jämmerlich — fataftrophal!

*

Sftit ber SBahrheit als SBaffe fämpfen fönnen nur
foldje, bie felbft toahr finb; bie es nicht finb unb beititoch
nad) ihr greifen, benen breht fie fidj in ber Sanb gegen
fie felbft.

532'' VIL ULUXLU >X/0EIIL

vss Siwemtsl vom SemnUp-îk ->us.

Die Sonne glänzt im Wasserstaus mie èin golddurchwirkter
Schleier wallt derselbe über dem Wasser.

- Ein schwankender Steg hilft ans andere Ufer. Ein
scharfes Donnern lägt uns aufhorchen- Der Gletscher spricht.
Wir sehen das schwarze Gletschertor hinten im Tale. Ein
Gewirr wild zerklüfteter Türme. Darunter gähnt der
schwarze Felsgruud, dem der weihe Eletscherbach enteilt.
Weihe Trümmer fallen über den Absturz und donnern zur
Tiefe. Ein altes Lied. Wie lange schon, und wie lange
noch? —

Wir gleiten ins Moos und halten stille Einkehr. Zeit-
und wunschlos erscheint die Gegenwart, heilsame Stille rings
herum. Nur die tosenden Wasserfälle singen fern und nah
ihr ewig Lied: im nahen Bergwald greift der Wind in
die Aeste und weckt seltsame Stimmen im, Waldesdunkel.
Die Berge harren rings der Huldigung und sprechen eine

Sprache, welche ebenso ernst wie eindringlich ist- Herb duften
die Matten, Alpenblumen säumen ben Weg. Das sind
Augenblicke, wo wir tief in unser Inneres hinabsteigen, wo
wir uns mit der Natur und allem Schönen tief verbunden
fühlen. Eine Art Gottesdienst— In stiller Sehnsucht
möchten wir lieben Mitmenschen von unserm Erlebnis aus-
teilen, möchten sie an unserer Seite wissen. Unsere Seple
badet in einer Offenbarung, und weit- und traumverloren
lauschen wir der Stimmen in und um uns....

Wir brechen auf, um unser Dörflein zu erreichen. Festen
Fuhes steigen wir zu Tale, und unsere Augen glänzen-
Es klingt in uns von Melodien schönster Art. Die Däm-
merung drängt leise durch die Schluchten. Die Zacken und
Zinnen verglühen. Dunkler rauscht der Bach, und frischer
Nachtwind weht durchs Tann. Oben am Firn verklagt
das legte Leuchten.

Uns ist so froh und leicht unis Herz. Der graue Alltag
liegt weit zurück. Ich aber bin glücklich und träume von.
Glück, das am Wege liegt... Verstehst du mich? m.
»»» ' '»»» —— »«»

Die Entstehung der Chrysantheme.
Eine zaubervolle Mondnacht lag über der Erde. Der

Mond goh sein Wunderlicht über einen stillen, heimlichen
Garten aus, dessen Zieselsteine zu vielen tausend Silber-
kügelchen geworden. Ihr flüssiges Silber liehen murmelnde
Bächlein durch die schlafenden Bambuszweige rieseln.

Langsam und träumend schritt ein junges Mädchen
durch diesen stillen Garten, ganz versunken in den Zauber

der Mondscheinnacht. Süh und schwer düf-
teten die Blumen, und aus dem Grase er-
klang leicht und zart das feine Summen der
Insekten.

Das Mädchen bleibt sinnend stehen, pflückt
eine Blume und zerblättert sie mit ihren
weihen Fingern. Die Blume soll ihr so

sagen, ob treu und ewig die Liebe ihres
Liebsten ist.

Plötzlich steht vor ihr, wie aus Duft und
Mondenschein gewoben, ein wunderholder
Götterknabe und spricht mit weicher Stimme
zu ihr, durch die ein leises Necken tönt:

„Du schönes Kind, halt ein! Nicht weiter
darfst diese arme Blume du zerpflücken. Ich
will nicht haben, dah die Blumen meines
Gartens den wundergierigen Iungfräulein
die Kraft und Schwächen ihrer Liebsten
offenbaren.

Doch sei nicht traurig: denn ich will dir
verraten, dah die Liebe deines Liebsten so

groh und innig ist wie die deine auch. Wähl'
eine Blume dir hier aus meinem Garten
und wisse, dah deinem liebsten Menschen so

manches Lebensjahr beschieden ist, so manches
Blatt die Blume zählt!"

Nach diesen Worten verschwand der schöne Götterknabe
wieder im Glanz des Mondenlichts.

Das Mädchen aber durchsuchte eilig alle Blumenbeete.
Doch alle Blumen, über die sie sich beugte, versprachen ein
zu wenig langes Leben dem Geliebten.

Schon fast verzweifelt, pflückt sie endlich eine persische
Nelke und zerteilt die feinen Blumenblättchen mit ihrem
goldnen Haarpfeil in viele, viele Teile, um so die Zahl
der Blätter zu vermehren und damit auch die.Lebensjahre
ihres Liebsten. Unter ihren behenden Fingern zeigt die
Blume bald ein ganzes Meer von zarten Blättern: Hundert,
zweihundert, dreihundert. Und das Mädchen weint vor
Glück und Freud' darüber, dah sie mit ihrer List für ihren
Liebsten ein so langes Leben voll Liebesseligkeit erobern
konnte.

So ist die Chrysantheme entstanden, in einer stillen
Nacht im Zauberlicht des Mondes, als die Silberbächlein
mit den Bambuszweigen flüsterten. H: Keller.
»»» >»« >

^ »»«

Gedankenlese.
Von Otto Sieb er-

Wer an des Lebens geheimste, ewig verschlossene Pforten
dennoch sein „Warum" als Einlahbegehr klopft, der erhält
nicht nur keine Antwort, sondern wird, wenn sein Beginnen
eigensinnig-hartnäckig bleibt, vom nachtgrausen Moderhauch
Wahnsinn strafend umweht.

-i-

Aufrechter tadelloser Wandel unseres Ich ist immer
die beste, wenn auch stumme Predigt für den Nächsten.

Ein Geben nur des Dankes willen ist immer eine hohle
Sache. Statt eines Elücksgefühls läht es im Grunde doch
stets eine geizartige Reue zurück, und bleibt der Dank aus
oder kehrt er sich gar in Undank, so wirkt das „Ergebnis"
geradezu jämmerlich — katastrophal!

-l-

Mit der Wahrheit als Waffe kämpfen können nur
solche, die selbst wahr sind: die es nicht sind und dennoch
nach ihr greisen, denen dreht sie sich in der Hand gegen
sie selbst.
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